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Gegenden Deutſchlands und den angränzenden. 
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Als der Herausgeber im vorigen Jahre 
zu dieſer allgemeinen Kirchenzeitung entwarf 
Ueberzeug ung, daß 

den neu 


Zeit ſein möchte, die neueſten Ereigniſſe und Erſcheinungen 


auf dem Gebiete der chriſtlichen Kirche in einem allgemein 
lesbaren und Allen zugänglichen Blatte zuſammenzuſtellen. 


Nicht 


Der Erfolg hat dieſe Ueberzeugung gerechtfertigt. 
blos die erſte Idee fand allgemeine Zuſtimmung, ſondern 
auch die Ausführung erfreute ſich 

Zwar konnten 

viel mehr als eine Zuſammenſtellung 

Zeitſchriften mitgetheilten 

und eigenthümliche Materialien erſt nach und nach gefam- 

melt werden mußten, und der 
rade in den erſten Monaten „durch ſchwere häusliche Leiden 
niedergebeugt, in freier und freudiger Thätigkeit ſchrecklich 

Bald jedoch wurde ihm die Unterſtützung vieler 

der gelehrteſten und ausgezeichneteſten Manner aus allen 

Ländern zu 

Theil; eine nach allen Richtungen hin ausgebreitete Corre⸗ 
ſpondenz trat mit jeder Woche mehr ins Leben, und: jo 
konnte ſich denn immer mehr eine Zeitſchrift begründen, 

„welche nach vielfacher Verſicherung mit ſteigendem Intereſſe 
bird. Wir können daher dieſen neuen Jahrgang 

ene zuvörderſt ſo vielen trefflichen und ehr- 

be uns ihrer Theilnahme und Un⸗ 

berzlichſte zu danken, und un⸗ 

empfehlen, welche ſich für 
Ins intereſſiren. 2 


die erſten Blätter nicht 
der bereits in anderen 
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zuerſt den Plan 
„leitete ihn die 
es bei dem in allen Klaſſen und Stän⸗ 
angeregten kirchlichen Leben ein Bedürfniß der 


in Kurzem des unzwei⸗ 


Nachrichten enthalten, da neue 


Herausgeber war ohnehin ge⸗ 
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Nr. 1. 


Plan und Einrichtung unferes Blattes iſt zwar den bis⸗ 
herigen Leſern deſſelben bereits zur Genüge bekannt. Gleich⸗ 
wohl iſt es nothwendig, das Wichtigſte von dem, was darü⸗ 
ber bei Eröffnung des erſten Jahrgangs geſagt oder ſpäter' 
nachgetragen wurde, hier kürzlich zu wiederholen. 

Die allgemeine Kirchenzeitung iſt eine rein hiſtoriſche Zeit⸗ 
ſchrift, und ihre Beſtimmung tft, eine Chronik kirchlicher 
Tagsereigniſſe, eine Urkundenſammlung für die chriſtliche 
Kirchengeſchichte, ein Repertorium des Kirchenrechts und eine 
zuverläſſige, größtentheils offizielle Sammlung kirchlicher 
Geſetze zu liefern. Die Gegenſtände, über welche fie ſich 
vorzüglich verbreitet, ſind folgende: Kirchliche Ereigniſſe ale 
ler Art und aus allen Ländern; Veränderungen im Zuſtan⸗ 
de der Kirche, der katholiſchen, wie der evangeliſchen, und 
aller kleineren (zuweilen wohl auch der nichtchriſtlichen) Re. 
ligionsparteien (wohin namentlich auch kirchlich⸗ ſtabiſtiſche 
Nachrichten gehören) „ Umtriebe der Religionsſchwärmereß, 
des Fanatismus, des Sekten⸗ und Conventikelweſens; Wirk⸗ 
ſamkeit der Bibelgeſellſchaften und Miſſionsanſtalten in und 
auſſer Europa; Mißbräuche und Verirrungen aller Confeſ⸗ 
ſionen; landſtändiſche Verhandlungen über kirchliche Mer: 
hältniſſe; Schul- und Univerſitätsangelegenheiten, in ſofern 
ſie die Kirche berühren; neue Verfügungen und Anordnun⸗ 
gen im kirchlichen Zuſtande aller Confeſſionen; kurze bin: 
graphiſche Nachrichten von ausgezeichneten Kirchenlehrern 
oder anderen Männern, welche ſich in kirchlicher und reli 
gibſer Hinſicht merkwürdig gemacht haben ꝛc. Dem gemas 
zerfällt der geſammte Inhalt in folgende drei Hauptrubef⸗ 
ken: I. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 
II. Kirchliche Nachrichten. III. Miſc ellen. — 


Schulgebäude verfeßt. werden; indem in der Regel ein ihre 
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Jedem Jahrgange wird am Schluſſe ein ins kleinſte Detail 
gehendes Regiſter beigefügt, welches die Brauchbarkeit 
des Werkes für die oben angegebenen Zwecke bedeutend er⸗ 
höhen wird. 

Der Herausgeber iſt zwar Paoteſtant; aber darum iſt die 


Allg. Kirch. Zeit. nicht, wie Uebelwollende ihr haben nach⸗ 


ſagen wollen, ein gegen den Katholicismus gerichtetes Op⸗ 
poſitionsblatt, Vielmehr iſt Wahrhaftigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit ihr höchſtes Geſetz, und ſie iſt auch bisher ſchon 
durch viele gehaltvolle Beiträge von geachteten katholiſchen 
Geiſtlichen unterſtützt worden. Alle Artikel über Mißbräu⸗ 
che ze. der katholichen Kirche ſind entweder aus ſchon ge⸗ 
drückten, meiſt ausdrücklich bezeichneten Quellen entlehnt, 
oder von Katholiken ſelbſt mitgetheilt, oder doch durch bei⸗ 
gefügte Beweiſe hinreichend beglaubigt, und nur Verleum⸗ 
dung kann in der Bekanntmachung derſelben einen Beweis 
für die Parteilichkeit oder die polemiſche Stellung des Her: 
ausgebers herleiten wollen. Dem Grundſatze der Unpartei⸗ 
lichkeit gemäs erneuert er vielmehr auch hier ſeine Auffor⸗ 
derung, ihm auch alles das mitzutheilen, was etwa in der 
proteſtantiſchen Kirche eine Rüge verdiente, und er wird 
keiner Mittheilung, welche ſich auf beglaubigte Facta grün⸗ 
det und im Tone des Anſtands und der Mäßigung abgefaßt 
iſt, die Aufnahme vermeigern. 

Den Correſpondenten wird Verſchweigung ihres Namens 
zugeſagt, und der Herausgeber wird dieſes Verſprechen, 
ſelbſt im Falle einer gerichtlichen Unterſuchung, ſo lange 


erfüllen, als ihn ſein Correſpondent in den Stand ſetzt, 


die Sache deſſelben zu vertreten und den verlangten Beweis 
zu führen. Anonyme Beiträge können ebenſo wenig, als 
blos räſonirende Aufſätze, aufgenommen werden. — Auf 
Verlangen wird ein anſtändiges Honorar bezahlt. 

Sollten Aufſätze eingeſandt werden, welche ſich zwar 
burch inneren Gehalt auszeichnen, aber ihrem Inhalte nach 
nicht ganz für die Kirchenzeitung geeignet ſcheinen, ſo kön⸗ 
nen dieſelben unter Umſtänden eine Stelle in der Mo⸗ 


natſchrift für Predigerwiſſenſchaften finden, 
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. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 
4. Aus dem Königreiche Preußen. 


Verordnung der königlich preußiſchen Regie⸗ 


rung zu Merſeburg, Bauten an den Kir⸗ 
chen, Pfarr⸗ und Schulgebäuden betr. 


Die Erfahrung hat uns belehrt und lehrt täglich, in 


welche Verlegenheiten Kirchen- und Schulgemeinden, deren 


Kirchen nicht hinreichendes Vermögen beſitzen, durch Neubaus | 
ten oder bedeutende Reparaturen ihrer Kirchen, Pfarr- und 


räfte weit überſteigender Aufwand mit einem ſolchen Bau 
bunden iſt. Das gewöhnliche Mittel, auf welches die 
Bdupflichtigen in einer ſolchen Verlegenheit verfallen und 
welches ſie nach unſerer Erfahrung faſt ohne Ausnahme zu⸗ 
erſt anwenden, iſt das Geſuch um Kollekten oder um Unter: 
stützung aus Staatskaſſen; Auswege, von deren Unzweck⸗ 


* 


tes nicht Nückfiht genommen worden, und die überdem 


welche der Herausgeber auch in dem neuen Jahre, und zwar 
für die Folge in Verbindung mit Herrn Kirchenrath Dr. 
Heydenreich in Herborn, herausgeben wird. 
Schließlich wiederhole ich an meine nahen und fernen 
Amtsbrüder, ſo wie an alle Freunde und Verehrer des 
Ehriſtenthums die freundliche Bitte, mich auch in dieſem 
Jahre mit geeigneten Beiträgen zu unterſtützen, damit dieſes 
Inſtitut für die Sache des Evangeliums in immer weiterer 
Ausdehnung und immer ſegenvoller wirken möge. 
Darmſtadt, am 1. Januar 1823. 
Ernft Zimmermann, 
Doctor der Theologie, 
Großherzoglich Heſſiſcher Hofprediger. 

Dem Vorſtehenden füge ich folgende die Erſcheinung der 

allgemeinen Kirchenzeitung betreffende Bemerkungen bei: 

1. Es erſcheinen von derſelben wöchentlich wenigſtens zwei 
Nummern, zuweilen eine dritte als Beilage. Beilagen 
werden um ſo häufiger, ohne weitere Erhöhung des Preiſes, 
gegeben werden, eines je bedentenderen Abſatzes wir uns 
erfreuen. 

2. Die Verſendung geſchieht wöchentlich durch die Poſt 
oder in Monatheften durch den Buchhandel. 

3. Der Preis für einen vollſtändigen Jahrgang, wenn 
er durch den Buchhandel oder unmittelbar von den 
Oberpoſtämtern dahier, in Frankfurt a. M., Stutt⸗ 

gart, und von den Poſtämtern zu Heidelberg, Mann⸗ 
heim, ſo wie von allen Großherzoglich Heſſiſchen Poſt⸗ 
ämtern, namentlich denen in Mainz und Gießen be⸗ 
zogen wird, beträgt 6 fl. rhein. oder 3 Thaler 12 gr. 
fächf., welcher halbjährlich mit 3 fl. oder 1 Thaler 
18 gr. vorausbezahlt wird. ö 

4. Die Beilagen ſtehen, gegen 4 kr. oder 1 ggr. Inſe⸗ 
ratgebühren für die Zeile, zu Bekanntmachungen als 
ler Art offen und, da die Kirchenzeitung auch aufs 
ſer dem geiſtlichen Stande ein zahlreiches Publikum 
zählt, nicht blos zu Anzeigen theologiſcher Werke. 

Carl Wilhelm Leske. 
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mäßigkeit und Unzulänglichkeit jedoch ſich jeder leicht über⸗ 
zeugen könnte, wenn er erwägen wollte, daß der größte 
Theil der Kollektengeſuche ſchon aus dem Grunde zurückge⸗ 
wieſen werden muß, weil es an Zeit ſie alle neben einan⸗ 
der einzuſammeln, fehlen würde; — daß ferner der Ertrag 
der wirklich bewilligten Kollekten bei ihrer demohngeachtet 
Statt findenden Anhäufung täglich geringfügiger wird und 
dem beabſichtigten Zweck nur noch in den ſeltenſten Füllen 
entſpricht; — daß endlich der Zutritt der Staatskaſſen in al⸗ 
len derartigen Bauangelegenheiten dieſen eine Laſt aufbür⸗ 
den würde, auf welche bei Regulirung des Staatshaushal⸗ 


den Baupflichtigen nur eine ſcheinbare Erleichterung 
indem ihre Kräfte zu der dadurch nothw ene 
Vermehrung der Staatseinnahme, nu 
niß angeſtrengt werden müßen, 
leichterung bei ihrer Bauangel 
Zweck des gegenwärtigen Erf 
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hen: und Schulgemeinden ein Mittel an die Hand zu 
geben, wodurch ſie ſich die Aufbringung der zum Neubau 
und zur Unterhaltung ihrer Kirchen, Pfarr- und Schulge— 
bäude erforderlichen Koſten erleichtern köunen, ohne dabei 
den Staatskaſſen und ihren Mitbürgern zur Laſt zu fal⸗ 
len; welcher Zweck dadurch in den meiſten Fällen ſicher 
und auf einfacherm Wege erreicht werden wird, wenn die 
baupflichtigen Gemeinden die Aufbringung der erforderlichen 
Koſten, die dann auf einmal zu ſchwer nnd oft unmöglich 
wird, auf eine Reihe von Jahren gleichmäßig vertheilen. 
Wir ſchlagen zu dieſem Behufe den Gemeinden, deren Kir— 
chen nicht hinreichendes Vermögen beſitzen und denen daher 
bei nothwendig gewordenen Bauten an den geiſtlichen Ge— 
bäuden, die Verbindlichkeit, ihre Kirche ſubſidiariſch zu ver— 
treten, obliegt, vor: eine Kirchen-, Pfarr- und Schulbau⸗ 
kaſſe, oder auch nach Maßgabe der Umſtände, jede ſolche 
Baukaſſe von der andern getrennt, unter ſich zu errichten 
und in dieſer durch verhältnißmäßige jährliche Beiträge im 
Voraus die zum Bau ihrer geiſtlichen Gebäude erforderli⸗ 
chen Summen, ſo weit ſie ihnen rechtlich zur Laſt fallen, 
und, wenigſtens einen Theil derſelben, aufzuſammeln; und 
zwar iſt dieſer Vorſchlag den kleinen und armen Gemein⸗ 
den am dringendſten zu empfehlen, da ihnen keine anderen 
Mittel zur Erfüllung ihrer Rechtsverbindlichkeiten zu Gebo— 
te ſtehen, welche die größeren und wohlhabenderen Gemein— 
den ſich zu verſchaffen im Stande ſind. Die vorgeſetzten 
Kirchen⸗Inſpectionen und die Herrn Ortsgeiſtlichen werden 
ſich ſehr gern bereitwillig finden laſſen, ſich mit den Gemein⸗ 
den darüber zu berathen und ihnen die erforderlichen No⸗ 
tizen an bie Hand zu geben, welcher jährliche Beitrag muth⸗ 
maß lich, nach den Localverhältniſſen, erforderlich ſein wird, 
um eintretenden Falls das Bedürfniß der Gemeinde wenig: 
ſtens zum größten Theil zu decken. Wir bevorworten hier⸗ 
bei ausdrücklich, daß die Errichtung von Kirchen-, Pfarr⸗ 
und Schulbaukaſſen, die, wo es mit den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen vereinbar iſt, füglich mit den Kommunalkaſſen ver⸗ 
bunden werden können, für jetzt den Gemeinden keines⸗ 
weges geſetzlich zur Pflicht gemacht, vielmehr lediglich dazu 
in Vorſchlag gebracht wird, um ihnen einen Weg anzubeus 
ten, wie fie fich die Laſt der Koſtenaufbringung durch eine 
Art von Sparkaſſe erleichtern können. Hieraus folgt: daß 
Gemeinden unbedingte Eigenthümer der Kirchen-, Pfarr: 
und Schulbaukaſſen bleiben und das unbeſchränkte s 

darüber, wie über anderes Kommunal⸗ Eigenthum, und e al⸗ 

ſo nur mit EURE, der in di 2 


Vezie⸗ 
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auf ſich hat, zu den Baukoſten beizutragen, dieſer ſeiner 
Verbindlichkeit wegen, in keiner Art, die der Gemeinde ger 
hörige Baukaſſe in Anſpruch nehmen kann. Wenn wir aber 
auch den Gemeinden eine Zwangsverbindlichkeit zur Errich⸗ 
tung von Kirchen-, Pfarr- und Schulbaukaſſen aufzulegen, 
nicht beabſichtigen; fo werden wir demohngeachtet in Zu: 
kunft, wenn Anträge auf Unterſtützungen durch Kollekten 
oder durch Geſchenke aus Staatskaſſen an uns gelangen, 
zuförderſt ſorgfaͤltig erörtern, in wiefern fie ſich bemüht ha⸗ 
ben, auf dem von uns angedeuteten Wege ihre Verbindliche 
keit aus eigenen Kräften zu erfüllen, und darauf bei den 
von uns höhern Orts zu machenden Anträgen, beſonders 
Rückſicht nehmen. Die ſämmtlichen Inſpectionen der Kir⸗ 
chen, Pfarren und Schulen, ſowohl königliche als Privat⸗ 
Patronats, werden demzufolge hierdurch ausdrücklich ange⸗ 
wieſen, ihre Berichte, in welchen ſie auf eine Unterſtützung 
der Gemeinden, durch Kollekten oder durch Geſchenke aus 
Staatskaſſen antragen, unter Bezugnahme auf gegenwärti⸗ 
ge Verfügung vorzüglich mit darauf zu richten, ob eine 
Kirchen -, Pfarr- und Schulbaukaſſe bei den zur Unter⸗ 
ſtützung empfohlnen Gemeinde vorhanden, oder aus wel— 
chem Grunde deren Errichtung unterblieben iſt; ferner in 
welcher Lage ſich die Baukaſſe befindet, und welche örtliche 
oder Zeitverhältniſſe Statt finden, die es veranlaſſen, daß 
ihre Fonds zu dem beabſichtigten Bau nicht ausreichen. 
Merſeburg, den 10ten September 1822. — Königlich preuſ⸗ 
ſiſche Regierung, Erſte Abtheilung. 


II. Kirchliche Nachrichten. 


England. 

Wie leichtgläubig und abergläubig iſt man noch in Eng⸗ 

| land, zum Theil in höheren Ständen! Hr. W. Talbot hat eis 
nen Brief drucken laſſen, worin er den Herausgebern der „Wun⸗ 
derkuren des Fürſten von Hohenlohe,“ Herren Keating und 
; Brown, meldet, was ihm vom Neffen des Grafen Shrewsbury, 
Hrn. J „Talbot, und deſſen Gemahlin in Brüſſel erzählt wor⸗ 
den. Sie ſind in Bamberg Augenzeugen mehrerer Wunder des 
Fürſten geweſen. Am 22. Mai 1821 wurde ein taubes Frauen⸗ 
zimmer dem Fürſten vorgeſtellt. Alle Heilverſuche waren bisher 
ohne Erfolg angewandt worden. Kaum hatte ſie der Fürſt be⸗ 
rührt, über ſie gebetet und 8 Segen geſprochen, als ſie die lei⸗ 
ſeſte Rede des Lords und der Lady Talbot am äußerſten Ende ei⸗ 
Ta vornehme 
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Bette des fürſtlichen Wunderthäters in Bamberg hängt“ — wie 
dieſer Heros in der Leichtgläubigkeit meldet — „das Crucifir, 


welches der heilige Franz Kaverius auf feinen Reiſen in Indien 
u. ſ. w. bei ſich trug. Papſt Pius VII. hat es dem Fürſten ge⸗ 


| 


N 


ſchenkt. Der Fürſt hat in 3 zu Nürnberg gehaltenen Predigten ; 


über 200 Evangelifche zum katholiſchen Glauben bekehrt. 
der Schweiz und in Deutſchland, wo die meiſten evangeliſchen 
Geiſtlichen — Deiſten ſind“ (der Herr Lord verräth feinen Souf⸗ 
leur!) „und die Offenbarung leugnen (2, werden dieſe Bekeh⸗ 
rungen immer häufiger. Sogar ein gelehrter Profeſſor in Ba: 
ſel, an den der Auftrag ergangen war, gegen Hrn. von Haller 
aufzutreten und ihn ſeinem alten evangeliſchen Glauben zu⸗ 
rück zu geben, hat dieſes ſo wenig erzielt, daß er ſelbſt, nachdem 
er mit Haller die Schrift und die Kirchenväter ſtudirt, ein Katho— 
lik —ja ein Jeſuit geworden iſt“ — Da haben Sie einen Be— 
richt über den Bericht des Hrn, Lords — ob er etwa auch ein 
Jeſuit geworden iſt? a 

N Deutſchland. 


Aus dem preußiſchen Herzogthume Sach⸗ 
fen. Vielleicht iſt die Einrichtung noch nicht hinlänglich 
bekannt, vermöge welcher in der ganzen Monarchie Preußen, 
und alſo auch im preußiſchen Herzogthum Sachſen der jedes- 
malige letzte Sonntag im Kirchenjahr als Todtenfeier, als 
Feier zum Gedächtniß der Verſtorbenen ausgezeichnet wird, 
eine Einrichtung, welche nicht nur mit Dank angenommen 
worden iſt, ſondern auch Beifall und Nachahmung verdient. 
Die dießfallſigen höchſten Anordnungen ergiengen unter dem 
15ten November 1816. Eine ſolche Anordnung entfpricht 
in der That den religibſen Bedürfniſſen, wie man dieß deut— 
lich aus den Trauerlogen in dem Kreiſe der Freimaurer, aus 
der Oſterfeier auf den Begräbnißplätzen der Herrnhuter und 
ähnlichen Inſtituten ſieht, und wollte Jemand dieſen Tag, 
nach der Analogie der katholiſchen Kirche, ein Feſt aller 
Seelen nennen, ſo könnten wir uns auch dieſen Namen 
gefallen laſſen. Denn gehörig geordnet, und dem Geiſte 
der evangeliſchen Denkart angemeſſen, kann es unſerm Kir⸗ 
chenweſen nicht anſtößig ſein. Jeder, der liebend ein An— 
denken an theure Vorangegangene in ſeinem Herzen trägt, 
wird zur allgemeinen Todtenfeier ſeine beſonderen Erinne⸗ 
rungen mitbringen und wenn wir denen, die dahin gegan— 
gen ſind, nichts mehr thun und ſein können, wenn wir 
nicht mehr abzutragen vermögen, was wir ihnen ſchuldig 
blieben: fo. 
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ſtillen und nächtlichen 


et eben dieſer Tag Wohlwollen in uns an und 
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geiftigen Lebens, welches der Tod auszulbſchen nicht die 
Macht hat; wenn durch Geſang und Predigt und Gebet 
das Andenken an die Vorangegangenen erneuert wird: dann 
macht dieſer Tag durch die ernſten Erinnerungen „die er mit 
ſich führt, namentlich in den Städten gewiſſermaßen wies 
der gut, was der Unfug der ſo ſehr überhandnehmenden 
Beerdigungen verdirbt. Für die ern: 


N ſte und ſtille Feier dieſes letzten Sonntags im Kirchenjahre 
iſt auch von Seiten der königlichen Regierung zu Merſe⸗ 
burg inſoferne geſorgt worden, daß bereits unter dem 19 ten 


[Detober 1819 die Kirchweihfeſte überall, wo fie auf den 


Montag vor dem erſten Adventsſonntag fallen, acht Tage 
früher gehalten und die hin und wieder übliche Nachfeier 
derſelben unterbleiben ſoll. Dieſe Verordnung iſt im Amts— 
blatte der Regierung unter dem 27ten September 1822 
aufs neue eingeſchärft worden uud es find für die Beobach⸗ 
tung derſelben ſowohl die Geiſtlichen als auch die Ortspo⸗ 
lizeibehörden verantwortlich gemacht worden, indem zugleich 
bemerkt wird, daß das zur Erinnerung an die Verſtorbenen 
angeordnete Feſt durchaus den erſten Feiertagen der hohen 
Feſte und dem jährlichen allgemeinen Bettage gleich zu achten 
und alles, was die ernſte Stille deſſelben unterbrechen kann, 
davon entfernt zu halten iſt. 


Mi ſeel len. 


Der alte Schriftſteller Wiedeman bemerkt: „Im Jahr 
1500 find allein im Venedictinerorden 15000 Klbſter gewe— 
ſen, die Abteien gehabt, die anderen ungerechnet. Im 
Jahr 1350 ſtarben 124,42 Mönche an der Peſt; im Jahr 
Chriſti 1550 hat man in der Chriſtenheit gezählt 995,044 
Klöſter. Wenn nun in jedem Kloſter ſich nur 10 Ordens— 
leute befanden, ſo betrüge das eine Summe von 2,250,440 
Perſonen.“ — Berkenmeyer berichtet zu ſeiner Zeit: „daß 
Europa 7 Millionen Mönche habe; die der Griechen, Mu- 
hzmedaner und Heiden mit eingerechnet, könnte man wohl 
in der ganzen Welt 21 Millionen Mönche zählen.“ 


III. 


Als Peter der Große, Czaar von Moskau, zur Regie⸗ 
rung kam, hatte er mit der Geiſtlichkeit manchen harten 
Kampf zu beſtehen, da dieſe es ihrem Intereſſe ſehr entge⸗ 
gen fand, dem, auf die phyſiſche und geiſtige Kultur ſeiner 
Staaten gerichteten, eifrigen Veſtreben des Czaars thätige 
Hand zu bieten. Kaum war es daher Peters Bemtihen ge⸗ 

an y PER TREU gien in Gang zu bringen, als 
N der Na⸗ 


